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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 18. Mai 1850. 


Donnerstag den 23. Mai. 


Wegen des Pfingſtfeſtes erſcheint die nächſte Nummer der Zeitung erſt 


Defterreich und Deutſchland. 


Die deutſche Frage ſcheint für den Augenblick wie in den 
Hintergrund gedrängt. In der Waage der Diplomatie neigt das 
Zünglein ſich mehr gegen Preußen zu. — Die Frankfurter Com⸗ 
miſſion iſt ſchon nahe daran zu liquidiren. Hannover, unter Hrn. 
Stüve's großdeutſcher Leitung, hat Oeſterreich's fi önjte Träume 
zu Nichte gemacht; Hannover erklärt, weder den Fürſtencongreß 
in Berlin, noch den Bevollmächtigtentag in Frankfurt zu beſchik⸗ 
ken — Herkules⸗Hannover ſteht noch immer auf dem Scheidewege. 

Und Oeſterreich — was wird dieſes nun beginnen bei die⸗ 
ſer unzweifelhaft unangenehmen, compromittirten Stellung, worin 
eine übereilte Politik es verrannt? Wird es den Bundestag doch 
herſtellen wollen, den keine deutſche Regierung, ſelbſt Bayern nicht 
mehr mag — oder in den ſauern Apfel beißen und das Recht der 
Union im weitern Bunde mit einer directorialen Centralgewalt 
anerkennen? Will es das erſtere, dann iſt die Revolution nicht 
geſchloſſen, ſondern fortwährend in Bewegung, thut es das Letz⸗ 
tere, warum hat es e nicht ſchon früher gethan, wo es 

elegener geweſen wäre! } g 
bi 25 r Kreiſen will man aber von einem 
andern Ausweg wiſſen. Man ſpricht von einem Miniſterrathe vor 
der Abreiſe des Kaiſers, wobei es ziemlich bewegt geweſen fein ſoll. 
Die beiden einflußreichſten Stimmen des Cabinets, in ſo fern ſie 
Minifter find, ſollen nichts weniger vorgeſchlagen haben, als — 
die Weigerung Preußens, ſich in Frankfurt vertreten zu laſſen, 
als casus belli zu erklären und der böhmiſchen Armee Marſch⸗ 
ordres nach Sachſen zukommen zu laſſen. Der Herr Finanz⸗ 
miniſter ſoll aber jo überzeugend Aa cen haben, daß die kriegs⸗ 
luſtige Partei ſich für den Au enblick e e und in der un⸗ 
mittelbaren Begleitung Sr. Majeſtät die Reiſe nach Trieſt mit⸗ 
ae Factum wird ziemlich ſtark beſprochen, und daß man 
es nicht für unmöglich hält, halten wir für ein trübes Zeichen. 
Man braucht nicht Conjecturalpolitik zu treiben, um in ſolchem 
Beginnen den Funken eines europäiſchen Brandes zu ſehen. Ein 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen iſt nicht ohne partielle 
Zuckungen im übrigen Deutſchland möglich, und wäre die will- 
kommene Gelegenheit für den Fremden, ſich wieder in die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands einmiſchen zu können. Zudem hört 
man von guter Seite die Verſicherung, daß ein Theil der engli⸗ 
ſchen Flotte ſo lange den Eingang der adriatiſchen Wäſſer nicht 
verlaſſen werde, bis dieſe deutſchen Verhältniſſe geordnet ſind. 

Wir legen der Sache keine größere Wichtigkeit bei, als 
überhaupt der ganzen öſterreichiſchen Politik in der deutſchen Frage. 
Das Oeſterreich vom 4. März, das ceutraliſirte Oeſterr rich, iſt 
ein Fremder in der deutſchen Föderatſon. Wenn auch all Bande 
des Herzens uns zu Deutſchland hinüberziehen — die Verfaſſung 
vom 4. März verbietet es, macht he zum abgeſchloſſenen 
Einheitsſtaate — — wird das eee dieſen Einlſeitsſtaat 
zerbrechen, die Centraliſation lockern wollen, um in Deutſchland 
den alten Bund und ſich den Präſidentenſtuhl zu wahren? Wir 

lauben es nicht, weil uns die Folgen zu klar vor der Seele 
—— 
So ſchreibt „Der Wanderer“ aus Wien, den 14. Mai. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 13. Mai. Hr. v. Noſtitz und Jän⸗ 
kendorf, früherer Bundestagsgeſandter des Königreichs Sachſen, 
iſt von Dresden geſtern in Frankfurt eingetroffen, um als Bes 
vollmächtigter für Sachſen an den ferneren Verhandlungen des 
deutſchen Staatencongreſſes theilzunehmen. Dem de dieser nach 
werden die Sitzungen des Congreſſes gegen Ende dieſer Woche 
wieder aufgenommen und dann ununterbrochen fortgeſetzt werden. 
Graf Thun ſoll in Uebereinſtimmung mit den übrigen Bevoll⸗ 
mächtigten erklärt haben, daß ein Bevollmächtigter einer geſon⸗ 
derten Union in keinem Falle zu dem Plenum werde zugelaſſen 
werden. . 

Frankfurt, 14. Mai. Auf dem vor der Stadt belege⸗ 
nen großen Friedhofe werden jetzt die Grundſteine zu dem Denk⸗ 
male gelegt, das über den Grabſtätten des am 18. September 
1848 gemordeten Generals von Auerswald und der in dem 
Barrikadenkampfe deſſelben Tages getödteten preußiſchen Krieger 
errichtet werden ſoll. Die Koſten dieſes Monuments beſtreitet 
theils die preußiſche Regierung, theils ſind ſie durch def ng 
freiwilliger Beiträge aufgebracht worden. (Ref. 

Berlin, 14. Mai. Briefe aus Holſtein, von gutun⸗ 
terrichteten Männern hierher gerichtet, verſichern aufs beſtimm⸗ 
teſte, daß vielleicht ſchon die letzten Tage dieſer Woche die Ent⸗ 
ſcheidung der dortigen unglücklichen Lage bringen. Man erwar⸗ 
tet einen Angriff der Dänen auf zwei Punkten und denkt ernſt⸗ 
lich daran, die holſteiniſche Armee in Schleswig einrücken zu 
laſſen. Die Forderung, die Dänemark von Preußen vor allem 
Andern erfüllt zu ſehen verlangte, die Forderung einer allſeiti⸗ 
gen Entwaffnung, iſt von Preußen zurückgewieſen. Schwerlich 
hätten auch die gutgerüſteten Herzogthümer ſich fo ganz willig 
efügt. 
ie Berlin, 14. Mai. Der Austritt e aus der 
Union wird immer wahrſcheinlicher“). Faßt man die in Kurheſſen 
allgemeine politiſche Stimmung, von der ſeine Abgeordneten in 
Erfurt Zeugniß gaben, in's Auge, ſo iſt nicht zu verhehlen, daß 
der Kurfürſt von Heſſen und ſein jetzt noch allgewaltiger Premier 
dem eigenen Lande gegenüber völlig iſolirt ſtehen, ein Stand⸗ 
punkt, der für mögliche Eventualitäten keineswegs beneidenswerth 
erſcheint. Denn es würde einſt vergebens ſein, Preußen zum 
Schutz des monarchiſchen Prineips anzurufen, wenn daſſelbe durch 
feine jetzigen Träger fo wenig conſolidirt worden iſt. (Lith. N.) 


) Die D. Reform hat über 


a m ' dieſe Vermuthung, welche in mehrere 
Zeitungen übergegangen ft, Bisher geſchwiegen. Dieſelbe ſcheint auch un 
gegründet, wenngleich die Erklärung, welche Kurheſſen zum Schlußprotocoll 
der Conferenz gegeben bat (ſ. den folgenden Artikel unter: Berlin, 16. Mai), 
zweideutig genug klingt. ' 
Berlin, 14. Mai. Ein berliner Correſpondent der We⸗ 
ſer⸗Zeitung theilt derſelben einige Nachrichten mit, deren Rich⸗ 
tigkeit er verbürgen kann: Zwiſchen dem Kurfürſten von Heſſen⸗ 
Kaſſel und dem Großherzog von Oldenburg brach gleich bei 
der erſten Zufammenkunft der gekrönten Häupter ein Conflict aus. 
Der Kurfürſt ſagte zum Großherzog: Sie ſind zu weit links ge⸗ 
gangen für einen Fürſten. Der Großherzog erwiederte in etwas 
gereiztem Tone: Und Sie ſind zu weit rechts gegangen als recht 
iſt für einen Fürſten, der es ehrlich mit Deutſchland meint. — 
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Man erzählt uns von gutunterrichteter Seite, daß die Bundes⸗ 
fürſten mit den beſten Vorſätzen für die Union hier augekom⸗ 
men ſeien, daß aber die ſchwankende Haltung des Königs von 
Preußen in den Verhandlungen auch unter 1 17 eine ſchwan⸗ 
kende Haltung erzeugt habe. Soviel dürfen Sie als ſicher bes 
trachten, daß ein Endbeſchluß in der Unionsangelegenheit von 
dieſem Congreſſe nicht rn wird. So meinungsverſchieden 
die hier verſammelten Fürſten auch unter einander ſind, in dem 
Einen Punkte ſtimmen ſie Alle überein: daß die Sache noch einer 
ernſtlichen Erwägung bedürfe und daß die Endentſcheidung noch 
einige Zeit hinausgeſchoben werden müſſe. (D. A. 3.) 

Berlin, 15. Mai. Der Fürſten⸗Congreß hat in 
der geſtrigen Sitzung feine Berathungen über die materiellen Vor⸗ 
lagen zu Ende geführt. Der hauptſächlichſte Gegenſtand der 
geſtrigen Berathung betraf die Beſchickung der von Oeſterreich 
nach Frankfurt berufenen Verſammlung. Man hat ſich in dies 


. sr. 


ſem Punkte vollſtändig über gemeinſame Maaßregeln geeinigt: 


die Anſprüche Oeſterreichs auf das Präſidialrecht werden voll— 
ſtändig abgelehnt. 

Berlin, 16. Mai. Die bevollmächtigten Miniſter der 
hier zum Congreß verſammelten Fürſten hielten geſtern noch eine 
letzte Konferenz, in welcher ein Schlußprotokoll, ſowie der Eut⸗ 
ſchluß der identiſchen, an das Wiener Kabinet zu richtenden Note 


und die gemeinſchaftlichen Inſtruktionen, welche den Vertretern 


der Unions⸗Regierungen zu dem Congreß in Frankfurt zu erthei— 
len find, angenommen wurden. Alle Bevollmächtigten erklärten 
ſich damit einverſtanden. 


Kurheſſen gab noch eine beſondere Erklärung zu Protokoll, 


wonach ſich die dortige Regierung ſowohl gegen das münchener 
Projekt, als auch gegen jede Bildung der deutſchen Verfaſſung 
ausſpricht, wenn eine Trias für die Ceutralgewalt beſtimmt 
würde, indem ſie die Leitung der deutſchen Angelegenheiten nur 
Oeſterreich (21) und Preußen überlaſſen wiſſen will. (Ref.) 
Der „Conſtitutionellen Correſpondenz“ entnehmen wir fol— 
gende Zuſammenſtellung der im Fürſteneongreß gewonnenen Re⸗ 
ſultate: In der Dinstagsſitzung der Bevollmächtigten des Für⸗ 
ſteucongreſſes iſt die Berathung, ſo weit fie hier in Berlin zu 
führen war, zum Schluß gediehen. Wir können daher unſern 
Leſern kehr ein überſichtliches Bild des Reſultats derſelben 
vorführen. Rückſichtlich des engern Bundesſtaats hat man ſich das 


hin geeinigt, daß die Reichsvorſtandſchaft Preußens innerhalb ge⸗ 


wiſſer Grenzen, namentlich in Bezug auf die militäriſche Ober⸗ 
leitung und auf die völkerrechtliche Nepräfentation der Union, ſo⸗ 
fort in Wirkſamkeit treten, daß ferner das Fürſteucollegium in 


der geſtern angedeuteten Art gebildet und von Preußen eine oberſte 


Uniousbehörde, fo weit als für den Augenblick nöthig, beſtellt 
werde. Dieſen Beſtimmungen haben alle Regierungen mit einzi— 
ger Ausnahme von Mecklenburg⸗Strelitz, welches ganz zurückge⸗ 
treten iſt, beigepflichtet. Kurheſſen hat beigeſtimmt, jedoch den 
Vorbehalt einer Einigung mit den nicht in die Union getretenen 
Staaten hinzugefügt. Im Ganzen hat ſich ſowol dieſer Staat, 
als auch Mecklenburg-Schwerin und Schaumburg⸗Lippe, ſchließ⸗ 
lich dem Unionswerke mehr geneigt bewieſen, als im Anfange. 
In Betreff des Verhältniſſes zu Frankfurt wurde beſchloſſen, den 
von Oeſterreich einberufenen Congreß zu beſchicken, in dem Sinne, 
daß man kein Mittel von der Hand weiſen wolle, um wo mög⸗ 
lich zu einer Verſtändigung mit Oeſterreich und den übrigen Staa⸗ 
ten zu gelangen. Jedoch ſoll der Sendung von Bevollmächtigten 
dee in Uebereinſtimmung mit der preuß. Depeſche vom 3. Mai, 
die Verwahrung hinzugefügt werden, erſtens gegen die alte Bun⸗ 
des⸗Präſidial⸗Befugniß Oeſterreichs und gegen den Charakter des 
Frankfurter Congreſſes als Plenum des alten Bundestages, — 
dann gegen die abſolute Verbindlichkeit der dort zu faſſenden Bes 
ſchlüſſe. Auch wird zur Vorbedingung der weiteren Einigung die 
Anerkennung des engeren Bundesſtaats gemacht werden. Was. 
das Interim betrifft, fo wird man den Vorſchlägen von der an⸗ 
dern Seite entgegen ſehen, dabei jedoch ausdrücklich darauf beſte⸗ 
hen, daß, ſofern nicht eine Fortdauer des bisherigen bloß bei 
Oeſterreich de 
eine ſolche Vertretung der Jutereſſen des weitern Bundes eintrete, 
bei welcher alle Intereſſenten ohne Ausnahme repräſentirt ſeien. 
Endlich in Rückſicht der künftigen definitiven Verfaſſung des wei⸗ 
teren Bundes wird man ebenfalls zunächſt die Vorſchläge der an⸗ 
dern Seite erwarten, jedoch zugleich gegen den Münchener Ent⸗ 
wurf vom 27. Februar d. IJ. als ungeeignet ſich verwahren. 
Sollte hierauf von der andern Seite mit der Forderung dieſſeiti⸗ 
ger Vorſchläge geantwortet werden, ſo wird man erklären, daß 
man 48 nichts zu bieten habe, als die Unionsverfaſſung 
für ganz Deutſchland, ausſchließlich Oeſterreichs, und mit letzterem 
die völkerrechtliche Union, 


und Preußen beruhenden Interims beliebt werde, uur 


andere Politik als die, um jeden 


Die Begleiter Kinkel's haben, als ſie denſelben der Ge⸗ 
fängniß⸗Direktion in Spandau übergaben, der letzteren ein Schrei⸗ 
ben des Herrn Miniſters v. Manteuffel überreicht, in welchem der 
Gefangene zu rückſichtsvoller Behandlung empfohlen wird. In 
Folge deſſen iſt Kinkel bis jetzt das Tragen der Sträflingsjacke 
und das Abſcheeren des Haupthaares erlaſſen. (C. B.) 

Einſturz der Hänge⸗ 


Die Nachrichten über den unglücklichen 
brücke bei Angers haben den Miniſter für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten veranlaßt, einen mit derartigen Bauanlagen 
vertrauten Regierungs- und Bau⸗Rath in Begleitung eines Me⸗ 


chanikers nach Frankreich zu ſenden, um an Ort und Stelle ſo— 


wohl die Conſtruction der eingeſtürzten Brücke, als die Umſtände, 
welche bei dem Unglücksfall obgewaltet oder denſelben herbeige— 
führt haben, genau kennen zu lernen, damit ſo die intereſſanten 
und wichtigen Erfahrungen und Belehrungen, welche aus dem 
Vorfall zu ſchöpfen fein dürften, auch für die preußiſche Vau⸗ 
verwaltung ſofort nutzbar werden. St. ⸗ 

Bei dem neulichen Brande der Gebäude der Schicklerſchen 


K. 


Zuckerſiederei in der Holzmarktſtraße ſind folgende Feuerverſiche⸗ 


rungsgeſellſchaften mit den nachbenannten Summen, wie wir aus 
beſter Quelle wiſſen, betheiligt: die Berliner mit 30,000 Thlr., 
die 3 Patriot. Aſſoc. mit 15,000 Thlr., die Leipziger 
mit 30,000 Thlr., die beiden Elberfelder mit 25 und 20,000 Thlr. 
und die Hamburger Feuer-Aſſociation von 1843. Kaum die Hälfte 
des durch das Feuer angerichteten Schadens wird durch die Ver⸗ 
ſicherungsſumme gedeckt. (Nat.⸗Z.) 
Köln, 10. Mai. Die Frage, ob man den Jeſuiten 
unſere Thore öffnen ſolle, iſt nun bald beantwortet; die Stadt⸗ 
geiſtlichkeit war der Majorität nach der Meinung, dieſelbe zu ne— 
giren, und dennoch ſoll der Eutſchluß feſtſtehen, jene Geiſtlichen 
hierher einzuberufen, wobei man dann ſagen könnte, daß die Ma⸗ 
jorität in der Minorität geblieben ſei. — Das Karmeliteſ— 
ſenkloſter wird bereits eingerichtet. Gegen acht Damen nennt 
man ſchon, die entſchloſſen ſeien, mit der Welt abzurechnen; eine 


derſelben bringt der Anſtalt ein Vermögen von 80,000 Thlr. mit. 


Der zukünftige Kloſtergeiſtliche, ein junger Graf v. Spee, befin— 
det ſich ſchon hier. Die Dämchen werden ſich wundern, wenn 
ſie erſt einmal die große Streuge des Ordens empfinden, wenn 
Vie ſich in der Nacht auf ein Bret zum Schlafe ausſtrecken müſſen 
wenn die Faſten beginnen, wenn fie nicht mehr — ſprechen dürfen! 
(Frankf. J.) 
München, Sonntag, 12. Mai. In der Pfalz wer⸗ 
der die Truppen⸗Corps verſtärkt. (Tel. D. de ee 
München, 12. Mai. Die Nachricht von der feierlichen 
Eröffnung des Fürſtencongreſſes in Berlin hat in den höheren 
Kreiſen großen Aerger hervorgebracht, den man jedoch möglichſt 
zu verbeigen ſucht. Doch hat man nicht verſäumt, in den hie⸗ 
ſigen „Neueſten Nachrichten“ durch einen bekaunten Offizioſus, 


der früher zu Berlin eine höhere Lehrſtelle ſuchte, auf Preuß 
ſchmähen zu laſſen. Es heißt in denſelben, indem Au. 20 


der Beſtrebungen Preußens mit Oeſterreich augeſtellt iſt, wobei 
letzterem natürlich alles mögliche Lob geſpendet wird: „die Zeit⸗ 
periode vom Maihündniſſe bis zum Schluſſe des erfurter Par⸗ 
lamentes werden die eifrigſten Boruſſomannen gerne überblättern, 
wir ſagen aber in Bezug auf das erfurter Parlament: „De 
mortuis nil nisi bene“. 


Hannover, 11. Mai. Mit Zuſtimmung beider Stände⸗ 
kammern iſt Harburg — vorerſt auf die Dauer des Steuervereins 
— zum Freihafen erheben worden. N (Ref.) 


Aus Baden, 11. Mai. Unfere Regierung hat jetzt keine 
Polit die, Preis ihre Exiſtenz zu retten. 
Wo aber findet ſie dieſe Rettung? In Preußen, dem ſie jetzt 
thatſächlich angeſchloſſen iſt? Oder in Oeſterreich, das die hiſto⸗ 
riſche Vergangenheit und bei conſequenter Politik vielleicht auch 
wieder die Zukunft für ſich hat? So laviren wir, bis wir wiſ⸗ 
ſen, woher der Wind kommt; wir dienen einſtweilen zweien Herren, 
um nicht Gefahr zu laufen, von dem einen oder dem anderen 
zuletzt ganz und gar verſchlungen zu werden. Der Großherzog 
iſt mit ſeinem verantwortlichen Miniſter nach Berlin gereiſt zum 
Unionscongreß; unter der Hand aber ſchickt man Blittersdorff 
oder dei! Frhrn. v. Andlaw nach Frankfurt, um mit Oeſterreich 
zu unter handeln. Es iſt dem Hrn. v. Klüber ein ſchlechter Ge⸗ 
fallen deunit geſchehen, daß die Zeitungen der ſogenannten „deut⸗ 
ſchen⸗ Partei einen ſolchen Nachdruck auf ſeinen angeblich ener⸗ 
giſchen roteft gegen Oeſterreich gelegt haben. So energiſch war 
dieſer en durchaus nicht gemeint.“ An unſerm Hofe iſt ein 
fortwähr endes Spiel und Gegenfpiel der öſterreichiſchen und preu— 
ßiſchen Agenten; an die Verlegung unſerer Truppen nach Preußen 
denkt ſchon längſt Niemand mehr, und an ein feſtes, confequent 
planvolles Reformiren und Organiſiren unſerer tief zerrütteten 


innern Zuſtände bei dieſer ſchwankenden Lage der Dinge noch 
weniger. 
mit En Lande wohl meint, kann nichts wünſchen, als daß end⸗ 
lich einmal Baden, das längſt feine Lebensfähigkeit eingebüßt hat, 
auch factiſch jenen lügneriſchen Schein ſelbſtändiger Stellung auf⸗ 
ebe oder ſo ſchnell als möglich durch die endliche definitive Ent⸗ 
ſchedung der deutſchen Frage wieder natürlichen Halt gewinne. 
D. W 3. 
Würzburg, 10. Mai. 
gierungsausſchreiben vom 20. April l. J., die Turunvereine be⸗ 
treffend, wird zur Darnachachtung kundgegeben, daß die Polizei— 
mannſchaft angewieſen ſei, jene Perſonen, welche an ihren 
Kopfbedeckungen das verbotene Turnerzeichen, nämlich 4 ſchräg⸗ 
liegende E, tragen, zur Anzeige zu bringen. (N. Fr. Z.) 
Detmold, 11. Mai. Dem Vernehmen nach hat die 
hieſige Regierung nun auch mit Preußen Unterhandlungen wegen 
einer Militärconvention angeknüpft zu welchem Behuf be— 
reits zwei hieſige Offiziere nach Berlin abgereiſt ſind, von deren 
intimem Verhältniß mit hohen und einflußreichen Perſonen da⸗ 
ſelbſt man vielleicht die möglichſt günſtigſten Bedingungen für 
das hieſige Land zu erlangen hofft. (Weſ. Ztg.) 
Kiel, 12. Mai. Die ſchleswig⸗pholſteiniſche Ritterſchaft, 
welche das Zuſtaudekommen des Friedens auf jede Weiſe begün⸗ 
ſtigt und unabläſſig dafür thätig iſt, wird dieſer Tage abermals 
eine Zuſammenkunft halten, um zu berathen, welche Wege ein— 


zuſchlagen find, die ſchwebenden Verhandlungen zu einem baldi⸗ 


gen Abſchluß zu bringen. 

Kiel, 13. Mai. Heute traf der Statthalter Reventlow⸗ 
Preetz von ſeiner Miſſion nach Berlin hier ein. Morgen tritt 
wieder ein Congreß der Ritterſchaft und der bürgerlichen Gutsbe— 
ſitzer zuſammen, um das Reſultat der Friedens-Unterhandlungen 
zu vernehmen und erforderlichenfalls neue Schritte und Anträge 
zu ſtellen; dieſer Verſammlung der Ritterſchaft wird Graf Re⸗ 
ventlow-Preetz, wie er es das vorige Mal gethan, beiwohnen, 
und man kann nicht ohne Spannung die Mittheilungen, die dort 
bevorſtehen, erwarten. Ref.) 

Kiel, 13. Mai. Graf Reventlow⸗Preetz, das eine 
Mitglied unſerer Statthalterſchaft, hält ſich jetzt in Berlin auf, 
wie man glaubt, um insbeſondere einige von den Fürſten, die 
perſönlich an dem ſchl.⸗holſt. Kriege Theil nahmen, (Herzog von 
Koburg⸗Gotha, Herzog von Braunſchweig, Erbprinz von Mei⸗ 
ningen u. ſ. w.) zu kräftiger Fürſprache für das bedrängte und 
bedrohte Schleswig⸗Holſtein zu bewegen. 

Uebrigens iſt in Schleswig⸗Holſtein ſelbſt der Muth noch 
ungebrochen und die Armee ſteht gerüſteter und kampffertiger als 
je vorher da. Auch vor der däuiſchen Flotte hat man in Holz 
ſtein keine große Angſt. Man hat jetzt in däniſchen Blättern 
elbſt geleſeu, daß viele däniſche Schiffe alt und unbrauchbar, die 

ffiziere ohne Erfahrung, die Mannſchaften ſchwach an Zahl, 
ungeübt und undiseiplinirt ſind. 

Aus Schleswig-Holſtein, 13. Mai. Die Vermu⸗ 
thung, daß die Note Lord Palmerſton's, welche in die ruſſiſche 
Intervention willigen foll, nur eine däniſche Erfindung ſei, ſcheint 
ſich zu beſtätigen. Ein Anſchlag im Kopehagener Avisſalon be⸗ 
richtet, daß der däniſchen Regierung die offizielle 1 zuge⸗ 
gangen ſei, daß eine englif e Escadre im © und und 
in der Oftfee eintreffen werde, und daß fie ſich ſchon im 
Kattegat befinde. Wir wollen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob 


dieſe Nachricht, von der eugliſche Blätter nichts melden, begrün⸗ 
det ſei, daß aber ein ſolches Ereigniß im Falle einer ruſſiſchen 


Intervention eintreten werde, iſt mehr als wahrſcheinlich. Eug⸗ 
land kann und wird nimmer zugeben, daß Rußland in den Ge⸗ 
wäſſern der Oſtſee bewaffnet einſchreite oder gar durch Ausſchif— 
fung von Truppen feſten Fuß am Sunde und an den Küſten 
dieſer Gewäſſer faſſe, eine gemeinſchaftliche Intervention beider 
Mächte aber möchte in deren gegenſeitigem Verhältniß und deren 
beiderſeitiger Stellung in den europäiſchen Angelegenheiten auf 
nicht zu beſeitigende Schwierigkeiten ſtoßen. (Nat.⸗Ztg.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


ion, 10, Mai. Das Arader Kriegsgericht iſt 
immer 97 15 Thätigkeit, „Wiener Blätter vom 10. Mai brin⸗ 
gen abermals die Verurtheilungen vou 13 Offizieren, theils zum 
Tode, theils zu mehrjähriger Feſtungshaft. Die Todesurtel wur⸗ 
den in zwölfjährige Feſtungshaft gemildert. (D. A. 3 
Der Deutſchen Zeitung ſchreibt man aus Wien vom 8. 
Mai: Geſtern foll an Preußen die beſtimmte Erklärung erfolgt 
fein, daß Oeſterreich nichts gegen die Militärconv ention 
einwende, ſobald gewiſſe Aenderungen in der Erfurter Verfaſſung 


So leben wir von der Hand zur Hand, Und wer es 


Mit Bezugnahme auf das Re⸗ 


aus den niederen Klaſſen, meiſtens 


zugeſtanden worden find und Preußen den Congreß zu Frank⸗ 
furt a. M. beſchickt. (21) 

Während die Mitglieder des Katholikenvereins ſich 
ſeit den jüngst der katholiſchen Kirche zugeſtaudenen Begünſti⸗ 
gungen von Tag zu Tag mehren und eine groſſe Thätigkeit ent⸗ 
wickeln, wird von mehren Seiten gegen die katholiſche Kirche 
agitirt, und auch die Zahl Derjenigen, die ſich zum Llebertritt 
zum Proteſtantismus melden, nimmt auffallend zu. Noch be⸗ 
deutender iſt aber das Proſelytenthum, welches der Deutſchkatho— 
licismus in letzterer Zeit hier entwickelt. So ſind am vorigen 
Sonntage über 300 Katholiken und geſtern abermals mehre Per 
ſonen, und unter dieſen ſogar drei Proteſtanten, iur deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche übergetreten. (Allg. 2 

Wien. Es ſoll dem k. k. Kriegsgerichte in Peſih von 
höherm Orte die Weiſung zugekommen fein, ſich mit den Unter— 
ſuchungen und Urtheilen der Compromittirten möglichſt zu beeilen 


> 


in der Art, daß bis 10. Juni l. J. die ſämmtlichen dahin ein⸗ 


ſchlagenden Proceſſe erledigt ſeien. — Die eonfiseirten Güter der 
ungariſchen Inſurrektionschefs ſind bereits zum größeren Theile auf 
dem Verſteigerungswege verkauft worden. Wand.) 

Wien, 14. Mai. Die heutige amtliche Zeitung bringt 
die Aufhebung des öſterreichiſcher Seits beſtehenden Elbzolles 
mit Ausnahme weniger Artikel, meiſt Holzwaaren. 

Ungarn. Zuverläſſigem Vernehmen nach werden meh⸗ 
rere gegen Flüchtlinge der ungariſchen Inſurrektion in contu— 
matiam gefällte Urtheile bekannt gemacht werden. Inſurgenten⸗ 
general Joſef Bem iſt wegen in Ungarn verübten Hochverraths 
und Beförderung des Wiener Aufruhrs zum Tode durch den 
Strang verurtheilt worden und wird ſein Name an den Gal⸗ 
gen geſchlagen werden. Gleichzeitig wird die Konfiskation ſeines 
geſammten Vermögens verfügt. a 

Galizien. Hier ſowohl wie in Ungarn kommen forte 
während bedeutende Güterkomplexe, theils wegen Auswanderung, 
theils wegen Ueberſchuldung der Eigenthümer zum Verkauf. Die 
aliziſchen Bauern bezeigen keine Luſt, an der Stelle der früheren 
Frohnen jetzt „freiwillig“ Hand- und Zugdienſte zu leiſten, und 
ſtellen daher möglichſt hohe Forderungen an den Tagelohn, wo— 
bei ſie von der rutheniſchen Geiſtlichkeit unterſtützt werden. 

(Nat.⸗Z.) 


Fraukrei ch. 


Paris, 13. Mai. Die VBörſe war heute ſehr bewegt in 
Folge des Gerüchts, daß der franzöſiſche Geſandte von London 
abberufen ſei, und namentlich der Nachricht, daß zu Creuzot im 
Departement der Saone u. Loire Unruhen unter den Arbeitern aus— 
gebrochen ſeien, von denen mehrere Tauſend die Arbeit eingeſtellt 
hatten. Die Aufrührer ſind von Truppen umzingelt. Die Ren- 
ten ſanken. Die National-Verſammlung nahm in ihrer heutigen 
Sitzung das Ausgabe-Vudget an und faßte dabei den Beſchluß, 
daß die Minifter mit ihrem Vermögen für ungebührliche Aus⸗ 
gaben haften. (Köln. Z.) 

Sᷣſ eh we i z. 

Bern, 11. Mai. Was in den bewegten Tagen der Son— 
derbunds-Epoche nie geſchah, wurde von der faſt beiſpielloſen 
Aufregung in Folge des Wahlkampfes jetzt von Neuem veran⸗ 
laßt: daß an den zwei letzten Abenden die geſtörte Ruhe und 
Ordnung der Hauptſtadt durch das Einſchreiten des Militairs 
hergeſtellt werden mußte. Geſtern noch legte ich der Sache kein 
großes Gewicht bei, indem ich die Auftritte des vorletzten Abends 
für das Werk einzelner betrunkener Studenten hielt. Einen ans 
deren Eindruck machte es geſtern auf mich, als ſich die Sache 
dadurch wiederholte, daß eine noch weit größere Maſſe Volkes 
a niederen ei brodloſe Proletarier, die 
ſolche Anläſſe mit lechzender Gier aufſuchen, ſich mitten in der 
Stadt ſammelte, und zwar gegenüber dem Zuſammenkunftsorte 
der Studenten. Man erwartete nämlich einen Zuſammenſtoß 
der Studirenden beider Parteien, die ſich vermöge Provocationen 
der verſchiedenſten Art in noch nie geſehener Aufregung gegen— 
über ar Doch waren nur Einzelne derſelben zerſtreut unter 
der Maſſe bemerkbar. Die Haupteorps waren auf ihren „Knei⸗ 
pen“ verſammelt; daß jedoch die außerordentliche Menſchenmaſſe 
nicht nur aus leerer Neugierde hergekommen war, ſchienen mehr⸗ 
ſeits gefallene gegenſeitig drohende Aeußerungen zu beweiſen. 
Namentlich fiel mir ein wiederholtes, ganz abſichtliches Pfeifen 
auf, welches die Luft durchſchnitt, als Militair- Director Funk 
mit feinen Adjutanten den Platz in Perſon recognoscirte. Neben 
Mitgliedern hier reſidirender Cantons- und Stadtbehoͤrden „welche 
nicht ohne Beſorgniß die Menge durchmuſterten, bemerkte man 
auch die finſtere Miene des Bundes-Präſidenten, dem die Sache 
gar nicht gefiel. Nachdem das Militair eingeſchritten war und 
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den Platz geſäubert hatte, zeigte es ſich zwar, daß es auch dieſes 
Mal blinder Lärm geweſen; allein die öffentliche Stimmung zeigt 
deutlich genug, daß wir zum mindeſten dieſelben Auftritte öfter 
haben werden. Eine gedrückte Stimmung ſteht im Einklange 
mit den geringen Vorſichtsmaßregeln, welche in Bereitſchaft ſind. 
Das auf den 5. Mai einberufene Militair iſt bis auf einen Reſt 
von Infanterie entlaſſen, und neues einzuberufen, hieße Oel in's 
Feuer gießen. Die Haltung der Bürger muß uns alſo die Ruhe 
garantiren, die jetzt der geringſten Veranlaſſung eines Nachtlärms 
unterliegt. Und dieſer Zuſtand noch drei Wochen lang, bis 
man weiß, aus welcher Partei die neue Regierung hervorgeht, 
und dann erſt noch dazu die neue Aufregung des beſiegten Thei⸗ 
les — wahrlich, ein ar Zuſtand ift kein beruhigender! 
(Köln. Ztg.) 


Italien. 

Turin, 7. Mai. Ueber die Verhaftung des Erzbiſchofs 
ſind jetzt noch folgende Umſtände bekannt geworden. Den Ge⸗ 
fangenen, der ohne Aufſehen in einem Privatwagen nach der Ci⸗ 
tadelle gebracht wurde, begleitete fein Secretär. Als man dort 
angekommen war, erſchien ſogleich der Unterſuchungsrichter, um 
das Verhör zu beginnen, aber Monſignore beharrte feſt darauf, 
daß er ohne Erlaubniß vom Papſt nicht antworten dürfe. Am 
Sonntag (5.) wurde in allen Kirchen das liturgiſche Gebet: Pro 
Episcopatu constituto in carcere angeordnet, was die Regierung 
jedoch nicht einſchüchterte. Am 6. wurden vier clericale Zeitun⸗ 


gen, die „Armonia,“ „der Entlarver,“ „die Geißel“ und „die 


Glocke“ mit Beſchlag belegt, die letztere, weil fie wegen der Ver—⸗ 
haftung mit Trauerrand erſchienen war, und, wie die anderen, 
antiſiccardiſche heftige Artikel gebracht hatte. Außerdem hört man, 
daß gegen fünf andere Biſchöfe Verhaftsbefehle ausgefertigt wor⸗ 
den und dieſe Prälaten nächſtens in der Citadelle erwartet wür⸗ 
den. Inzwiſchen waren Couriere nach der Verhaftung ſogleich 
abgefertigt worden, und wie man wiſſen wollte, gedächte das 
Turiner Miniſterium ſeine Schritte gegen den Erzbiſchof bei den 
katholiſchen Mächten noch beſonders dadurch zu rechtfertigen, daß 
man Herrn Franzoni in der Citadelle vor Angriffen des gereizten 
Volks geſichert habe, und daß wieder nur durch die Verhaftung 
die Erbitterung der Gemüther gegen den hohen Clerus, welche 
mit Gewalt und ſehr gefährlich auszubrechen drohte, habe gemil⸗ 
dert werden können. Am 7. d. ſollte der Prozeß des Erzbiſchofs 
vor der Anklagekammer zum Referat kommen, zugleich war ein 
Miniſterrath unter dem Vorſitz Sr. Majeſtät angeſagt, von dem 
die Blätter mit großer Wichtigkeit und ſehr geheimnißvoll ſprechen. 
(Nat.⸗Z.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 13. Mai. Wie wenig die Unterhandlun⸗ 
gen hier zu einem friedlichen Reſultate führen, läßt ſich wohl 
daraus abnehmen, daß General Below morgen abzureiſen gedenkt, 
daß geſtern alle Permittirten der Armee ſchleunigſt einberufen ſind, 
und daß faſt alle Fregatten und kleinere Kriegsſchiffe nebſt einem 
Linienſchiffe ausgerüſtet ſind. (S. B.⸗H.) 

Griechenland. 
Griechenland zahlt alſo an die brittiſche Regierung 
180,068 Drachmen und damit iſt die anglo⸗helleniſche Frage ges 
ſchloſſen. Hr. Trikupio ſcheint von Paris aus ſeiner Regierung 
die Augen über die Mediation geöffnet zu haben. Am 24. April 
kam die Fregatte Vauban mit Depeſchen von ihm und mit an⸗ 
dern für die Herren Thouvenel und Gros nach dem Pyräus. 
Noten und Proteſte waren dem britiſchen Kabinette in Ausſicht 
geſtellt, wenn es ſich nicht damit begnügen wollte. Mittlerweile 
verlangte aber Sir Wyſe die Annahme der Bedingungen, widri⸗ 
gens am 25. der Blokus wieder aufgenommen würde. Das 
geſchah auch in der That, Griechenland nahm an. Griechenland 
tadelt das Benehmen ſeiner Agenten in Patras hinſichtlich der 
beleidigten engliſchen Flagge und bittet offiziel um Entſchuldigung. 
Griechenland depoſitirt 150,000 Drachmen für die Forderungen, 
welche Pacifico wegen der verlornen Bücher von Portugal nicht 
eintreiben kann. Griechenland zahlt 30,000 Dr. an Finlay, 
17,538 Dr. an Pacifico, 9583 : 52 Dr. an die vier in Salamis 
geplünderten Jonier, 2946 07 Dr. an die in Pyrgos und Pa⸗ 
tras mißhandelten Jonier, 120,000 Dr. an Pacifico für alle 
ſeine Verluſte. Griechenland hat bereits entſprochen durch Noten 
des Hrn. Londos vom 25. und 27. und durch Erlag eines 
1 von 330,068 : 49 Dr. Die Schiffe wurden befreit 
und find bereſts im Pyräus. Hr. Wyſe iſt in Athen. Die 
Flotte geht nach Neapel, um dort die weiteren Ausſtände zu be⸗ 
treiben. (Erf. Z.) 


Zur deutſchen Heldenſage. 
(Schluß.) 


Da nun aber die Sage gern ſtatt des Verwelkten und 
unverſtändlich Gewordenen das Friſche und das Verftändfiche 
ſetzt, ſo trat an Wodan's Stelle ſchon in frühen Zeiten Kaiſer 
Karl. Wie feine Geburt mythiſch war, fo fiel er alſo auch nach 
ſeinem Tode wieder der Sage anheim. Später ſchien ihn Frie⸗ 
drich der Rothbart ablöſen zu wollen, zu ſeiner Zeit, nach 
Aventin's Worten, der theuerſte und ſtreitbarſte Fürſt in der gan⸗ 
zen Welt. Bekanntlich hat der greiſe Held in Kleinaſien fern 
von der Heimath einen ſeltſamen Tod genommen. Er ertrank 
in einem unberühmten Flüßchen des Morgenlandes, oder, wie 
Einige glaubten, er ſtarb er u Seleucia, in der Stadt 
während der Vesper betend. Das Volk glaubte, er ſei gar nicht 
geſtorben und werde wiederkommen. Ein altes Gedicht aus dem 
14. Jahrhundert ſagt ſchon: 

Auf einer Jagd er verſchwand. 

Alſo ward er hochgeboren 

Kaiſer Friedrich da verloren. 

Wo er darnach je hinkam, 

Oder welches End' er nahm, 

Das konnte Niemand ſagen mir, 

Oder ob ihn die wilden Thier 

Freſſen haben oder zerriſſen; 

Es kann die Wahrheit Niemand wiſſen. 

Jedoch, fährt das Gedicht fort, gebe es Bauern, denen 

er oft erſchienen ſei und geſagt habe: 

Er ſolle noch gewaltig werden 

8 Aller römiſchen Erden; 

Er ſoll noch die Pfaffen ſtören, 
Und er woll' noch nicht aufhören. 
Er woll' mit nichten laſſen ab; 
Nur er bring' das heilige Grab 
Und dazu das heilige Land 
Wieder in der Chriſten Hand. 
Er wolle ſeines Schildes Laſt 
Hängen an den dürren Aſt. 

‚Der dürre Baum auf der Walſerhaide kommt überall wie⸗ 
der mit vor; aber Sibylle Weiſſagung, die nach der Mitte des 
14. Jahrhunderts gedichtet iſt, läßt ihn wunderlicherweiſe im 
Orient ſtehen beim heiligen Grabe. So groß war übrigens das 
Vertrauen auf des Rothbarts Wiederkehr, daß noch 100 Jahre 
nach ſeinem Tode ein Betrüger, der ſich zu Lübeck für ihn ausgab 
die ganze Stadt bethören konnte. Dieſer Volksglaube machte 
den Kaiſer allein ſchon fähig, als entrückter Held im Berge fort⸗ 
zuleben. So hat er nun im Kyffhäuſer den ältern Karl erſetzt, 
der ſeinerſeits wieder den noch ältern Wodan erſetzt hatte. Im 
Untersberge hat ſich Karl der Große vielleicht nur deswegen bis 
jetzt erhalten, weil ihm ſpäter Karl V. zu Hülfe kam; denn auch 
dieſen verſtehen Einige unter dem verwunſchenen Kaiſer, und au 
er hat einer ſolchen Annahme etwas ange durch ſeine 
denkwürdige Abdankung, durch ſeinen Verzicht auf die Krone, 
in deren Reichen die Sonne nie unterging, und durch ſeinen 
Tod in einem ſtillen ſpaniſchen Kloſter. 


Was nun aber den Birnbaum auf dem Walſerfelde bes 
trifft und die große Schlacht, fo war die ältefte Sage viel ſchwer⸗ 
müthiger als die jetzige. Sie läßt nämlich, wann der Kaiſer 
wiederkommt, das Weltende nahe ſein und den jüngſten Tag an⸗ 
brechen. Es erſcheint dann der Antichrift und die böͤſen Menſchen 
werden von den guten erſchlagen werden. Wahrſcheinlich lag die 
uralte Idee zu Grunde, daß bei Wodan's Wiedererſcheinen ſtatt 
der alten untergehenden Erde eine neue, ſeligere entſtehen und 
ſich die Götter und das Menſchengeſchlecht verfüngen würden. 

Wenn der 


ſo bedeutet Dies, iſer ſeinen Schild an dem Baum aufhängt, 


ies, daß der Weltenrichter zu Gericht ſitzen wolle 
denn der Schild, an einem Speer aufgeßängt, ift das a0 
Symbol des eröffneten Gerichts. In der ſpätern gedruckten Sage 
heißt es: bei Anfang der Weltſchlacht werde der Kurfürſt von 
Baiern ſeinen Schild an den Baum hängen und Niemand werde 
verſtehen können, was Dies bedeuten ſolle. Dies iſt ein naives 
Geſtändniß der Sage, daß ſie ſich ſelbſt nicht mehr verſteht; 
denn den Schild kann Niemand aufhängen als der Kaiſer, der ja 
den alten Wodan vertritt. 


Im 13., 14. und 15. Jahrhundert verband übrigens das 
Volk mit des Kaiſers Wiedererſcheinen die Hoffnung auf den 
Wiedererwerb des gelobten Landes, wie jenes Lied darthut. In 
neuerer Zeit legt man der Schlacht nur die Wirkung bei, daß ſie 
Deutſchland aus dereinſtiger großer Trübſal erretten und ſchöne 
Zeiten herbeiführen werde. Doch ſpukt noch immer die alte 

Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Anſicht herein, und die wechſelnde Sage behauptet auch: Karl der 


Große werde, wenn ex einmal wieder erſchienen, der letzte chriſt⸗ 
liche Kaiſer vor dem jüngſten Tage ſein. Wer da recht hat, das 
wird erſt die Zukunft zeigen, uns bleibt nichts übrig als das 
Beſte zu hoffen! 


Repigirt unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung. 
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Aſſiſen zu Görlitz. 
Sitzung vom 13. Mai, eröffnet Vormittags 8 Uhr. 
Der Gerichtshof iſt beſetzt, wie ſchon in No. 38. d. Bl. angegeben. 
Staatsnwalt: J.⸗R. Hoffmann. 
Gerichts ſchreiber: App.⸗Ger.⸗Ref. Herzog. 5 
Nach Eröffnung der neuen Aſſiſenperiode durch den Präſidenten und Er⸗ 
ledigung der einleitenden Förmlichkeiten, Namensaufruf der auweſenden (34) 
Geſchworenen, Vortragung einiger von Ausgebliebenen eingangenen Entſchul⸗ 
digungsgeſuche, wird zur Verhandlung der x 
1. Antlageſache, wider den Riemergeſellen Heinr. Wilh. Hanſpach 
aus Beerberg und den Schneider Joh. Gottfr. Hüttig aus Nd.⸗ 
Moys wegen Raubmordes, 2 
geſchritten. Die Angeklagten werden eingeführt, worauf der Präſident mit 
den Generalfragen beginnt. Hiergegen erhebt der Vertheidiger des Angeklag⸗ 
ten Hanſpach, R.⸗A. Wildt, Proteſt, indem er es für unzuläſſig erachtet, 
die Verhandlung der Sache vor erfolgter Conſtituirung des Schwurgerichts zu 
beginnen, welcher Erklärung auch der Vertheidiger des Angeklagten Hüttig, R.⸗A. 
Juſtizrath Uttech, beitritt. Der Gerichtshof faßt ſofort hierüber Beſchluß und 
entſcheidet ſich für die Anſicht der Vertheidigung. Demnach erfolgt die Aus⸗ 
loofung der Geſchworenen für dieſe Sache, wobei Folgende unter Zuſtimmung 
der Staatsanwaltſchaft und der Vertheidigung gewählt werden: Gutsbeſitzer 
Löſchte ꝛc. (etr. No. 58.), nach deren Vereidung in der a aa fort⸗ 
eſchritten, und zwar zunächſt die Anklageſchrift nebſt dem Protocol über 
Aufnahme des Thatbeſtandes und dem Obductionsbericht vor BE wird. 
Hanſpach und Hüttig ſind hiernach angeklagt, gemeinſchaftlich in der Nacht 
vom 25. zum 26. Oetbr. v. J. den 65jährigen Inlieger Joh. Georg Mann 
in feiner Wohnung im Gedingehauſe des Gärtner Grande zu Nieder-Moys 
beraubt und mittels ſeiner eigenen Art erſchlagen zu haben. 
Beide Angeklagte leugnen die That. 2 ENT 
Heinrich Wilhelm Hanſpach, ein Menſch von mittlerer, ziemlich 
kräftiger Statur, bleicher Geſichtsfarbe und langem, dichten ſchwarzen Haar 
und Bart, was ihm ein düſteres, wildes Ausſehen giebt, iſt 33 Jahre alt, 
evangeliſcher Religion, gebürtig aus Greiffenberg „ von Profeſſion Riemer, 
im Militairdienſt geſtanden im 2. Huſaren⸗Regiment, zuletzt in Görlitz Ta⸗ 
earbeiter, geſtändlich bereits 3 Mal wegen Diebſtahls in Unterſuchung gewe⸗ 
35 hat auch die Strafe des dritten Diebſtahls verbüßt. Er giebt vor, nie⸗ 
mals in Mods geweſen zu fein und den ermordeten Mann und deſſen Haus 
nicht gekannt, von der Ermordung auch erſt nach ſeiner Verhaftung gehört zu 


baben. Den Hüttig habe er im Correctionshauſe zu Schweidnitz kennen gelernt 
3 991 Nam Ya oh ferne gefeben, ſei aber ſeitdem nicht mehr mit ihm zus 


ngekommen. Er ſei, nachdem er am 20. Oct. v. J. aus dem hieſigen 
Geringe entlaſſen worden, ſogleich direct nach Böhmen gegangen. In 
Bezug auf den in der Antlageſchrift als Verdachtsgrund angeführten Umſtand, 
daß er bei ſeiner dort wegen, ausweisloſen Umhbertreibens erfolgten Verhaftung 
ſich einen falſchen Namen gegeben, äußert er, daß er dies nur aus Furcht, wie⸗ 
der nach Schweidnitz gebracht in werden, gethan habe, und giebt weiter an, er 
abe feine bis dahin getragene Militairtleidung an einen ihm unbekannten Mann 
I Bernsdorf vertauſcht. Es liegen 2 Packete mit verſchiedenen Kleidungs⸗ 
cen vor, wovon eine Militairmütze, ein Paar Militairhoſen, ein Schnupf⸗ 
tuch und eine Unterjacke dem Hanſpach, die übrigen Sachen aber dem ermor⸗ 
deten Mann gehört haben ſollen, und welches nach Juhalt der Anklageſchrift 
am Tage nach dem Morde in der Nähe des hieſigen Schießhauſes in der bei 
dem Dorfe Moys vorbeiftießenden Neiſſe gefunden worden. Hanſpach leug⸗ 
net auf Vorlegung dieſer Sachen, dieſelben zu kennen. Ebenſo wenig will 
er eine Militairjacke als die 55 anertennen, welche am Tage nach dem 
Morde in einer unweit der Mannſchen Wohnung ſtehenden Haferfeie gefun⸗ 
den worden und die er vorher getragen haben ſoll. In diefer Jacke haben 
ſich eine Dofe und ein Perlenbeutel gefunden, die er ebenfalls nicht kennen 
i, und er beſtreitet die Angabe der Anklageſchrift, daß er den Beutel einer 
ewiſſen verebel. Enders, die er gar nicht kenne, entwendet habe. Es wird 
ihm hierauf feine in den Akten der Vorunterſuchung enthaltene Ausſage vor⸗ 
ehalten, wornach er JENE Jacke mit dem Perlenbeutel und der Doſe zuſam⸗ 
n verlauſcht haben wollte; er erklärt darauf, man müſſe ihn damals miß⸗ 
berſanden haben. Nach Inhalt der Anklageſchrift iſt er am Tage nach der 
Ermordung in Markliſſa geſehen werden, bekleidet mit einem altmodiſchen, 
blauweißlichen Rocke, und hat — Verhaftung ein Paar Hoſen getra⸗ 
en, welche Kleidungsſtücke den rmordeten in jener Nacht entwendet ſein 
ollen. Hanſpach leugnet die Alles und will die Hofen, die er zu jener 
Zeit getragen, von einem Aube in Tornau gekauft haben. Auf Ber 
Fragen der Staatsanwaltſchaft, ob er den großen Bart ſchon bei feiner Ent⸗ 
ben aus dem Gefängniß in getragen, entgegnet er, daß er ſi 


ei ſtehen gelaſſen habe. 
Be 85 ra 5 fare, anſcheinend ſchwächlicher Menſch mit einer Art 
Klumpfuß einer eigentlich en tückiſchen Phofiognomie, noch 
ab oßender als die des anſpach, iſt 44 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 
gebürtig aus Mos, von Profeſſion Game unverheirathet, und bereits 
4 Mal in Unterfuhung geweſen, und zwar I Mal wegen Diebſtahls, 3 Mal 
wegen Bettelns. Er leugnet, den Hanſpach früher getannt zu haben, und 
behauptet, der Mann, welchen man am Tage vor der Ermordung mit ihm 


örlitz, Sonnabend den 18. Mai 1830. 


zuſammen in Moys geſehen, ſei nicht Hanſpach, ſondern ein gewiſſer, ihm 
ſonſt auch unbekannter Kretſchmar geweſen. Bei dem Ermordeten, mit wel⸗ 
chem er übrigens verwandt iſt, will er nie geweſen ſein, leugnet auch, wie 
dies bei Hanſpach der Fall, die unter den Thatbeſtands ⸗Effecten vorliegende 
Axt zu kennen, welche dem Ermordeten gehört und blutbefleckt unweit des 
Leichnams an der Kammer ſtemmend gefunden worden. Er giebt ferner, in 
Bezug auf die weiteren Angaben der Anklageſchrift gegen ihn, an, daß er 
am Abend des 25. Oct. v. J. aus feiner Wohnung beim Häusler Jäkel in 
Moys allein weggegangen ſei, und zwar zu feiner Schweſter, der verehel. 
Häusler Mühle in Moys, daß er dann dem Hofeknecht Richter einen für ihn 
ausgebeſſerten Mantel gebracht und von demfelben dagegen auf dem Domi⸗ 
nialhofe eine Jacke und ein Paar Hoſen zum Ausbeſſern erhalten habe, mit 
denen er dann, nachdem er ſich noch eine Zeit lang in der Geſindeſtube auf⸗ 
gehalten, wieder nach ſeiner Wohnung zu gegangen ſei. Auf die verdächti⸗ 
gende Angabe der Anklageſchrift, daß er nicht auf Fine Wohnung zu, ſondern 
in entgegengeſetzter Richtung auf die Wohnung des Mann zu gegangen, 
erwidert er, daß er dies nur in der Abſicht gethan, um einen Mann zu erken⸗ 
nen, welcher in dieſer Richtung der Geſindeköchin Seibt nachgelaufen ſei. Bei 
feiner Wohnung angekommen, habe er die Hausthür verſchloſſen gefunden, 
habe ſich daher /½ Stunde unter fein Fenſter zum Schlafen niedergelegt, ſei dann 
aber zu einer in der Nähe der Mann'ſchen Wohnung befindlichen Haferfeie (der oben 
erwähnten) gegangen, wo er, die Jacke und die Hoſen unter den Kopf gelegt, die 
übrige Nacht zugebracht habe. Beim Erwachen am andern Morgen habe er die Rich⸗ 
ter'ſchen Sachen vermißt, ſei dann nach Hauſe gegangen und dann de ſeinem Schwa⸗ 
ger Mühle, dem er einen Mantel ausgebeſſert, auch erzählt habe, daß er in der 
Haferfeie geſchlafen. Wie Richter ſich hierauf bei ihm nach ſeinen Sachen 
erkundigt, habe er dieſem geſagt, dieſelben lägen in ſeiner Wohnung beim 
Häusler Jäkel, er babe nämlich zuvor gehört, daß die Mörder des Mann in 
jener Nacht in der Haferfeie geſchlafen hätten, und habe deshalb, um nicht 
etwa einen Verdacht auf ſich zu lenken, dem Richter nicht ſagen wollen, daß 
ihm die Sachen dort weggekommen. Auf den offenbaren Widerſpruch in 
dieſen Angaben hingewieſen, weiß er weiter nichts anzugeben, verſichert übri⸗ 
gens wiederholt, daß er auch an jenem Abend nicht bei Mann geweſen. Er 
beruft ſich ferner zur Beſeitigung der wider ihn erhobenen Beſchuldigung auf 
ſeine körperlichen Gebrechen, einen Klumpfuß, eine Schulterverrenkung und 
einen Armbruch, vermöge deren er gar nicht im Stande fei, eine Urt zu 
handhaben. Es wird demnächſt ein Gutachten des Kreisphyſikus Dr. Maſſa⸗ 
lien vorgeleſen, betreffend die Körperbeſchaffenheit des Hüttig, welches ſich 
dahin ausſpricht, daß derſelbe nicht an einem eigentlichen Klumpfuße, fondern 
nur an einer angebornen Mißgeſtaltung des Fußes leide, die ihn jedoch nicht 
am anhaltenden Gehen hindere; ferner, daß der Armbruch gut geheilt, die 
Schulterverrenkung aber nur ſimulirt ſei, und daß nach alledem der Hüttig 
wohl im Stande ſei, einen Menſchen mit einer Art todt zu ſchlagen. — Es 
werden ſodann dem Hüttig die Jacke und die Hoſen vorgezeigt, welche man 
am Morgen nach der That in der erwähnten Haferfeie gefunden. Er erkennt 
dieſe als die erwähnten Richter'ſchen Sachen an, leugnet aber, einen Topf 
und eine blaue Schürze zu kennen, welche den Grande'ſchen Eheleuten in 
jener Nacht entwendet, und mit den Richter'ſchen Sachen zuſammen in der 
Haferfeie gefunden worden. Es wird nunmehr zur Vernehmung der Zeugen 
geſchritten, und es ſagen aus: 

1) Der Hauswirth des Ermordeten, Gärtner Grande: Seine Tochter 
ſei am 26. October früh 7 Uhr zu dem Mann gegangen, um ihm feinen 
Kaffee zu bringen. Bald nachher ſei ſie zurückgekommen mit der Nachricht, 
daß Mann auf dem Hausflur liege, worauf er hingegangen ſei und den 
Mann todt auf dem Flur, mit dem Kopfe auf einem Haufen Laub liegend, 
gefunden, und zugleich bemerkt babe, daß das ſonſt angenagelt geweſene 
Kammerfenſter gewaltſam herausgeriſſen worden. Er habe nun ſofort dem 
Ortsgericht Anzeige gemacht. Von den Sachen des Ermordeten habe er einen 
langen, altmodiſchen blauen Rock, eine Unterjacke und ein Paar Hoſen ver⸗ 
mißt, von ſeinen eigenen Sachen aber einen Topf und eine blaue Schürze, 
welche aber an demſelben Nachmiteage noch von den Hofknechten gebracht 
worden ſeien, mit der Angabe, daß man ſie in der 1 gefunden. — 
Es werden dem Zeugen nun die in dem erwähnten Packet gefundenen Sachen 
vorgelegt, unter denen er jedoch die dem Mann entwendeten nicht beſtimmt 
wiederzuerkennen vermag. Bezüglich des erwähnten blauen Rocks läßt er ſich 
dahin aus, daß er meint, Hanſpach habe denſelben wohl tragen konnen, da 
er ziemlich gleich ſtark mit dem Ermordeten ſei. 


2) Die verehel. Grande beſtätigt alle dieſe Angaben und führt ins⸗ 
beſondere noch an, daß Mann mit blutigem Geſicht dagelegen, Ri) unweit 
davon feine Art, ebenfalls blutig, daß ſich in der Kammer ein großer Blut⸗ 
fleck gezeigt, daß ſie von den Mann ſchen Sachen außer dem blauen Rock 
ein Paar ſtreifige Hoſen und ein Paar Socken vermißt habe. Auf die Frage 
des Vertheidigers des Hüttig, wann Mann an jenem Abend zu Bett gegan⸗ 
gen, antwortet die Zeugin, daß er etwa um 9 Uhr von ihnen weggegangen ſei. 

3) Die J ſäbrige Tochter des Grande, Rahel: fie jei an jenem 
Morgen zu Mann gegangen, ihm ſeinen Kaffee zu bringen, habe, da die 
Thür zu geweſen, angeklopft, jedoch keine Antwort erhalten. Nach Oeffnun 
der Thür habe fie den Mann im Flur liegen ſehen und fei deshalb ſoglei 
u ihren Eltern zurückgelaufen. Im Ulebrigen ſagt fie daſſelbe aus, wie ihre 
Eltern, namentlich auch in Bezug auf die bei dieſen, und zwar nach ihrer 
Angabe von der Milchbank vor dem Haufe, entwendeten Topf und Schürze, 
welche am Morgen nach der That von einem Gensd armes und den Hof⸗ 
knechten Model und Schneider zu ihnen zurückgebracht worden ſeien. Sie 
führt in Bezug auf den bei Mann entwendeten Rock noch an, daß derſelbe 
2 Reihen große Knöpfe gehabt habe, und iſt ebenfalls der Meinung, daß er 
dem Hanſpach gepaßt haben könne. = 
9, Der Hauswirth des Hüttig, Häusler Jätel: Hüttig habe bei ihm 
ein Stübchen bewohnt, in welches er von ſeiner eigenen Stube aus habe 
hineinſehen können. Am Tage vor der That habe er dort eine fremde Stimme 
gehört, und ſodann durch die geöffnete Thüre bei dem Hüttig einen finſtern, 
unbekannten Mann erblickt, bekleidet mit einer Soldaten⸗Jacke und Mütze. 
Die Jacke ſei abgerieben geweſen und habe auf der Schulterklappe die Nr. 6 
getragen. Die unter den Thatbeſtandseffekten befindliche Militair-Jacke 
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erkennt er als die von jenem Unbekannten getragene beſtimmt wieder, und 
dieſen ſelbſt in dem Angeklagten Hancke und zwar an ſeiner Größe und 
dem ſchwarzen Bart, von dem er bemerkt, daß er damals noch nicht ſo lang 
geweſen, als jetzt. Hanſpach ſei einige Tage vorher vor ſeine Thür gekom⸗ 
men und habe ihn gefragt, ob Hüttig zu Hauſe ſei. Im Ganzen habe er 
den Hanſpach 4 mal geſehen, zuerſt 3 Wochen vor der That. Hüttig, der 
übrigens öfters des Nachts außer dem Haufe geweſen und öfters ſpät nach 
Kaufe gekommen, ſei am Abend des 25. October gegen 6 Uhr von ihm fort⸗ 
gegangen und erſt am andern Morgen um 7 Uhr zurückgekommen, wobei er 
Zeuge wahrgenommen, wie Hüttig ſich in ſeiner Stube wild und verlegen 
umgefeben, eine auffallende Unruhe gezeigt und überhaupt anders geſchienen, 
als früher. Er ſei dann zu ſeiner Schweſter gegangen und ſeitdem nicht 
wieder zu ihm gekommen. Die vom Vertheidiger an ihn gerichtete Frage, ob 
er ſich in den Tagen vor dem 25. October mit dem Hüttig, wie dieſer an⸗ 
gegeben, gezankt habe, verneint Zeuge und bemerkt noch, daß Hüttig zu dieſer 
Zeit faſt immer betrunken geweſen ſei und nichts gearbeitet habe. 

5) Die verehelichte Häusler Jäkel, deren Schweſterſohn Hüttig iſt: 
Hanſpach, den ſie im Ganzen 5 mal, zuerſt etwa 3 Wochen vor der That, 
geſehen, ſei einige Tage vor derſelben in ihre Wohnung getommen und habe 
nach Hüttig gefragt; ſie habe ihn auch noch am Dinstag vor der Ermordung 
im Dorfe geſehen. Sie erkennt den Hanſpach, den fie vorher nur dem Anz 
ſehen nach gekannt habe, an ſeinen Augen wieder, und gibt an, daß er da⸗ 
mals Militairkleider und zwar eine Jacke mit der Nr. 6, eine Militairmütze 
und dergl. Hoſen getragen. Die in der Haferfeie gefundene Militair-Jacke 
erkennt ſie, nachdem dieſelbe dem Hanſpach angezogen worden, beſtimmt wie⸗ 
der, ebenſo die Mütze, und führt noch an, daß ſie auch noch am Abend vor 
der Ermordung den Hanſpach mit Hüttig zuſammen im Dorfe geſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sitzung vom 15. Mai. 


Sch, Eleonere Antelmann geb. Dittrich, Häuslerwittwe, 
und deren Tochter, die unverehel. blinde Juliane Jeh. Antels 
mann, beide aus Gebhardsdorf, find angeklagt der verſuchten Ab- 
treibung der Leibesfrucht und des Kindermerds. Alle beide werden 
von der zweiten Anklage entbunden und wegen der erſteren zu 6 Mer 
nat Zuchthausſtrafe verurtheilt. 


Sitzung vom 16. Mai. 

Ver den Schranken ſteht Gottlob Garbe, Gedingehäusler 
aus Rothwaſſer, beſchuldigt des verſuchten Todſchlags gegen ſeinen 
Sohn. Er wird gänzlich freigeſprochen. 

An demſelben Tage wird die unverehel. Anna Roſine Weiſe 
aus Geibsdorf, angeklagt des zweiten gewaltſamen und großen ges 
meinen Diebſtahls, dieſes Verbrechens zwar nicht für ſchuldig ers 
klärt, aber zu J monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. 


Sitzung vom 17. Mai. 

Joh. Demuthe Hüttig aus Rothenburg bekennt ſich ſelbſt 

des Diebſtahls, deſſen ſie angeklagt iſt, ſchuldig, und da es der 
vierte iſt, wird ihr lebenslängliche Zuchthausſtrafe vom Gerichtshof 
zuerkannt. - 
Der Stadtgärtner Carl Gottfried Richter aus Görlitz iſt der 
offentlichen Beleidigung des Königl. Kreis-Thierarztes Ringk in Be⸗ 
ziehung auf fein Amt beſchuldigt. Er wird von den Geſchworenen 
freigeſprochen. 


Allerhand. 


Ein eigenthümliches Verbrechen, welches die Ver⸗ 
haftung der Schuldigen nach ſich zog, kam neulich zu Viterbo 
(im Kirchenſtaate) vor. Es zeigten ſich nämlich plötzlich auf of⸗ 
fenem belebten Markte bei hellem Mittagsſonnenſcheine vier zu 
verſchiedener Raſſe gehörige Hunde zuſammengekoppelt, welche zu 
gleicher Zeit das wunderliche Schauſpiel aufführten, ſich um 
einen und denſelben Knochen herumzuzerren. Dem kurzſichtigen 
Zuſchauer konnte dies als der unſchuldigſte Spaß italiſcher Sitte 
erſcheinen; die Behörden von Viterbo aber waren ſcharfſinnig 
genug und witterten auf der Stelle den tieferen Sinn des Schau⸗ 
ſpiels. Was konnte klarer ſein, als daß der Knochen Rom oder 
Italien bedeuten ſollte, die vier Mitglieder des Hundegeſchlech⸗ 
tes aber die hülfreichen Mächte darſtellten, welche ſich dem Statt⸗ 
halter Chriſti auf Erden zur Stütze angeboten hatten? — Die 
lllegorie iſt in der That genial und faſt im Stande, an die po⸗ 
litiſche Bilderſchrift des Dante zu erinnern; ob ſie aber die Er⸗ 
findung der Hundeführer oder der weiſen Obrigkeit von Viterbo 


iſt, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen. 2. 


Ein merkwürdiger Vorfall hat ſich mit Dr. Schiller, dem 
vormaligen Oberrabiner von Eperies, zugetragen. Der gelehrte 
Herr Doctor, der wie viele Andere aus dem chriſtlichen und mo⸗ 
ſaiſchen Klerus, im ungariſchen Feldzug mitgekämpft, entkam, 
wie das „P. M.“ erzählt, bedeckt mit Wunden „nach Trieſt, von 
wo er ſich auf dem Schiffe „Nina“ nach England einſchiffte. Nach 
einer ſtürmiſchen Ueberfahrt von ſieben und fünfzig Tagen landete 
er in Cork und war im Begriff, auf dem Schiffe „Royal Ade⸗ 
laide“ nach London zu gehen, als ihm einfiel, daß das Oſterfeſt 
nahe ſei, (wobei er jedoch wegen der wilden Eile, mit der er ges 
flüchtet, nicht mehr genau wußte, welches Datum er habe und 
auch nirgends ſich erkundigen konnte), und daß er daſſelbe auf 
dem Schiffe nicht recht feiern könne. Er änderte daher ſeinen Ent⸗ 
ſchluß und ging nach Dublin, wo er das jüdiſche Feſt mit ſeinen 
Glaubensgenoſſen feierte und wo er nach etlichen Tagen die furcht⸗ 
baren Berichte über den Untergang des Schiffes hörte, auf dem 
er geſonnen war, ſich einzuſchiffen. 


N In einem öffentlichen Inſtitute in Wien ſprach ein naher 
Verwandter des Dr. Bach über die neueſten Erlaſſe rückſichtlich 


der Geiſtlichkeit, erklärte, daß er die allgemeine Anſicht darü 

theilen und nicht begreifen könne, daß Dr. Bach ah Einwill⸗ 
gung dazu gegeben habe. Den Tag darauf theilte Fürſt Schwar⸗ 
zenberg dem Miniſter des Innern dieſes Factum in vertraulicher 
Weiſe mit und frug ihn, ob er denn mit ſeinem Verwandten auf 
ſchlechtem Fuße ſtehe? Der Miniſter war über die Art und Weiſe, 
wie von ſeiner nächſten Umgebung über ihn geurtheilt werde, 
nicht weniger wie über die ſchnelle und pünktliche Art und Weiſe 
erſtaunt, wie der Fürſt ſich von Allem, was vorgeht, in Kennt⸗ 
niß zu felgen weiß. a - 


* 


Bekanntmachungen. 


(275) Es ſoll die Ausführung eines unterirdiſchen Abzugskanals in der 
Nikolaigaſſe, unter Vorbehalt der Genehmigung und der Auswahl, im Wege 
der Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. . 

Unternehmungsluſtige werden deshalb hierdurch aufgefordert, ven den 
auf unferer Kanzlei ausliegenden Contractsbedingungen Kenntniß zu nehmen, 
und ihre Offerten bis zum 24. d. M. verſiegelt und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Ausführung eines Kanals in der Nikolaigaſſe“ 
daſelbſt 9 

Die Eröffnung der Submiſſionen findet Sonnabend den 25. d. Mts. 
Nachmittags 4 Uhr auf dem Rathhauſe ſtatt. 

Görlitz, den 14. Mai 18 


50. 
(280) Da bei dem am 11. Februar d. J. abgehaltenen Jahrmarkt mehr⸗ 
fach Fälle vorgekommen ſind, daß Einheimiſche, entgegen der Vorſchrift 
des Regulativs vom 19. Januar d. J., ſich zur Löſung der Standzettel nicht 
am Sonnabend vor dem Jahrmarkte, ſondern erſt an den folgenden Tagen 
auf dem Rathhauſe eingefunden haben, dadurch aber das dt e 
erſchwert und die Abfertigung verzögert worden iſt, fo wird die Vorſchrift 
des Regulativs vom 19. Januar e., nach welcher 
Einheimiſche die Jahrmarkts⸗Standzettel Sonnabends vor 
dem Markte von früh 8 bis Abends 6 Uhr auf dem Rathhauſe 
zu löſen haben, 5 
hierdurch mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Einheimiſchen, 
welche ſich ſpäter melden, die Standzettel zwar noch ertheilt, die Stätte⸗ 
gelder aber nach denſelben Sätzen wie von auswärtigen Marktbeſuchern 
berechnet und erhoben werden müſſen. 5 
Görlitz, den 15. Mai 1850. Der Magiſtrat. 
— — — äü—ükü T—⸗'ͥ9⁴ä” —248ſ —ęæ᷑—ẽ⁊—qͤ.— 


Der Magiſtrat. 


(274) Zum meiſtbietenden Verkaufe des in dieſem Jahre auf Lauterbacher 
und Lichtenberger Reviere eingeſchlagenen harten und weichen Reißigs, in 
einzelnen Parthien, ſind 

am 24. Mai d. J., und 


a) für Lichtenber 
b) für Lauterbach am 25. Mai d. J., 5 


lund zwar an beiden Tagen von Vormittags um 9 Uhr ab, 
auf den Revieren ſelbſt Termine anberaumt, zu welchen Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß der Zuſchlag gegen baare Zahlung ſofort 
im Termine ertheilt werden wird. 


Görlitz, den 16. Mai 1850. Die ſtädtiſche Forſt-Deputation. 


(279) Eine gut gehaltene vierſitzige Fenſterchaiſe bin ich zu verkaufen 

W nn 5 ſolche im anf, Ne = der Steingaſſe und des 
arktes, in Augenſchein genommen werden. 

Görlitz, 15. Mai 1850. Oswald Becker. 


(281) 


Echt 
Berliner Weissbier 
in Sandow’s Kaffeehause, 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


